
1st unerme  ich Uun: unausforschlich Denn du bist der Herr, der er-
höchste ber dem ganzen uftboden  66 (Apokr Ton 5} 0  A f.)

Die Kleinlichkeit unseres Betens kennt 1Ur Menschenmaße; olange S1e
1n ihnen befangen 1St, vermag S1e nıcht erkennen, WI1e grenzenlos un:!
maßlos der erbarmende ott ist Von dieser Erfahrung ist jedes
der TC etiragen, und die Grenzen göttlicher Grenzenlosigkeit, der
Überfülle seiner Väterlichkeit, wl jede betende Bewegung hinführen
Die Lie  1C.  el gewohnter Bilder muß verblassen, damıiıt die größere Er-
fahrung entstehen ann. Am Ende des Weges, den die Gebete der Kirche
führen, sollte DISs In den INn hinein eindringlich werden, Was WITr In dem
soeben gehörten alttestamentlichen lesen: „Daß jedermann Mu
VOTLT dir erschrecken un sıch urchntien VOL deiner großen acht“ ebd dD, 4.).*)

München n.-Prof. Dr TÜl2 eıs

DAS ROBLEM DES
KATHOLISCHEN KIRCHENBAUF

1ie Kultur als OÖrdnung höheren Menschentums 1mmt ihren Aus-
gang VO  5 eiıner Zweiheit, der eligion un! dem olkstum, das sich In der
Landschaft entwıickelt un S1e esta uch die Kunst ist SEL ın V er-
bindung mit jenen Urkräften der Kultur denkbar

Von en Kunstarten lebt die ende Kunst stärksten 1MmM
Raume ornehmlich die aukuns ist die raumgebundenste Kunstart, da
S1e nicht NUuUr ın der Welt des Raumes lebt sondern selbst Raum in ihrer
Scheinwelt schafft Diese Gebundenheit den Kaum, dieses Leben 1M
Raum un als Raum macht. S1e mehr als irgend eine andere Kunstart VO
den 1M Raum wırkenden zeitlichen, geschichtlichen Verdichtungen der
religiösen un! volklichen TrTkraite eiıiner Kultur a  ängig, Zı VO den Kulit-
gemeinschaften un Reichen, VO Patronatsherren, Von en un Städten
eic Der Bauherr, der den Wwec des Baues bestimmt un dem Kunstler
den Auftrag g1bt, gehört ZU Bau Man baut nicht, WwW1e INa  - Bilder malt
oder Dramen SCAHNre1l aus Gelegenheit. Bauen ist eın Amt. ollends der
Sakralbau rag höchsten amtlichen harakter Sein Dasein un Sosein,
das VO  5 kultischen Bedürfnissen bestimmt 1StT, macht den akralbau selbst
ZU. staärksten USAdTUC der relig1iösen YTYKTraiftfe eiıner Kultur un damıft
ZUT Verkörperung der Kulturwelt überhaupt, ihrem Symbol. Das gilt
für jeden Kultbau, für jede Kultur, VO:  5 den Griechen, VO.:  D den Ägyptern,
VO  . der islamitischen Welt und VO  - den christlichen Kultbauten des
orgen- und Abendlandes. Die athedralen der Isle de France SINd
lische Gotteshäuser un! eın ucC nordiranzösischen ums Die
Münster Oberrhein verkörpern enselben religiösen Inhalt WwW1e die
Kathedralen, Sind zugleic aber e1nNn Seelenspiege des Alemannentums. Der
Dom unster dient derselben lLurgıe WwW1e der Markusdom VO.  e Venedig,
un doch, w1ıe verschieden S1Ind die ormen der beiden Der eiInNne ann
se1iNe Gebundenheit das Westfälische, der andere seiıne ähe Byzanz
nicht leugnen uch die Kirchen des Morgenlandeg SINd Splegel der volk-

Der Beitrag VO  - %‘r1tz Lel S71 ist Manuskript des 1n Vorbereitung
befindlichen zweiten Teiles „Gebe‘ der irche“ In viam salutis, hg Institutum
Liturgicum, I entnommen (Verlag Rupertuswerk, Salzburg - St. Peter)



lichen Kräfte, enen s1e entwachsen. Ekıne abstrakte, gileichsam inter-
nationale Bauwelse ist der Geschichte versucht worden. ber diese
Versuche haben ZeITLC nı]ıe an Bestand gehabt. (Klunıjazenser, 1i1Sier-
zıenser, nordfranzösische Kathedralgotik.

Die orm der Frömmigkeıit eines Zeitalters ist eın 1ind der Ehe
zwischen Religion 11LN: S1e beeinfÄußt die aukuns ebenso W1Ie
dıe Bautechnik den Sinnzusammenhang zwıschen Kultur und Kultus, Stil
und Halfung fHenbart Die Kirchenkunst MU. a1SO den Stil der Frömmi1g-
keit einer eıt gebunden sSe1n Die andliungen des Kirchenbaues Sind ah-
hängig V OT der Veränderun des eelenspiegels der Trömmigkeıt un! VO

Tahrhundert der Bautechnik. Die Trömmigkeit 1st, e1 das
Die Geschichte beweıist C:  9 der ewölbebau War auch ın früh-
romanischer Zeıt möglich Die Apsiden un Krypten wurden stefifs gewölbt.
Das römische Erbe der Wölbung Wäar nıicht verlorengegangen, ber MNa  w

wölbte Hochbauten deshalb NIC. weil 1113  m S1e cht woölben wollte Die
Wölbung entsprach nıicht dem Geiste der eıt un der ömmigkeit jener
Jahrhunderte KEirst als das individuelle Bewußtsein erwachte, forderte
NRaum  ppen, un da jedes Joch eine aumgrup für sich bedeutet, kam
10all zunächst von der Flachdecke ber die OoONNeEe Zzu Joch-Gewölbe Daß
die Bautechnik sich diesem ollen anschloß, 7a, sich be1 den Versuchen,
die Frömmigkeit zeitgemäß rchenbau darzustellen, sich selbst ent-
wıckelte un sich eue Möglichkeiten SCHUL, besagt nichts die ese,
daß es zunächst das Bild der ömmigkeit wandelte un! die Technik ihm
olgend Schritt 1e Die historischen 1le Sind also nicht eın
erklären aus der Möglichkeit der Darstellung, sondern sS1e Sind 1n erster
Linie andlungen in der uIfassun des Darzustellenden

Niemand wird leugnen, daß die altchristliche Basilika mit ihrer
straffen Ausrichtung auft den 255 un! den TON des Pontifex rück-
waäartıgen Ende der pSIS ein Spiegel altchristliicher spätantiker Frömmig-
eıt 1ist. S1ie entspricht ihrer Kargheıit un! Nüchter  eit un Strenge
dem asketischen ea der eltfverneinun Wie Inseln des uten, des
Heiligen, schwimmen die altchristlichen asılıken in der bösen Welt die
och nicht verchristlich: ist. 1C einladen! SiInd ihre Tore, sondern
abweisend. Nur Wer reın 1St, rete e1n in das Heiligtum., Kır reinige sich
dem TrunnNen des Narthex, ehe C. 1ın dasselbe eintritt. Die altchristiche
Basıilika 1st ausgesprochene Richtungskirche. Wie eın teuermann sitzt der
Pontifex a1S Lıturge m Hohlraum der Apsis, raff leitet den ottes-
dienst, der ZWar subjektive Haltepunkte kennt, der aber 1m
gesehen amtlich, eierlich, objektiv ist. ist die Frömmigkeit der Liturgie,
die S1C 1n diesen Bauten manıfestiert. Die Flachdecke gibt dem ö anzen
noch eınen stranferen un disziplinierteren Zug

Die christliche kennt och eınen anderen Kirchentypus, den
Zentralbau, der VOT em 1ın der kulturellen Reichweite VO:  - TOM seine
letzte Vollendung fand DIie weströmische Bauweise 1e den reinen
Zentralbau 1Ur bei Tau{f- un Gra  irchen, mi1t der ps1is hing sSie ein
schaltete S1e en olches schon 1n den Bau en
zentrales Bauelement den Längsbau der Basıilika aln, mit dem Querhaus

Auf der Basılika ruht der Kirchenbau des#g Abendlandes zunächst
allgemein auch während der karolingischen eit Karolingische angs-
bauten lehnen sich eNg S1ie Aber WIr sehen auf deutschem



oden, daß ugeständnısse das umgebende germanische Volkstum
gemacht werden. Vierung un Doppelchörigkeit, Türme, die aus dem Bau-
körper hinauswachsen, S1iNn e1n Zeichen hierfur Die zentralen Elemente
werden VerStTar. Die losterkirchen VO.  - Fulda unı St en sind
doppelchörig. Und zeigt sıch ihnen die eutische orhebe für das
kombinilerte System VOon Zentral- un! ängsbau, das überhaupt eın
Probiem der deutschen Kirchenbaukunst 1M erlautie der Geschichte ist
und ın en anderen Stilepochen mehr Ooder wenıger versucht wurde.
en diesen den Anfang einer Entwicklung führenden karolingischen
Längsbauten stehen au eutschnem Boden die Zentralbauften, VOTL em
Aachen unı ST Michael in uch S1E entwachsen dem Frömmig-
keitsideal der karolingischen Epoche. Sie haben‚als reine Run:  ırchen
weni1g Schule gemacht, aber ihre Grundgedanken Sind VO  } der späteren
Stilepoche mit dem ängsbau kombiniert worden. Die karolingischen
Kirchen Sind das rgeDnNıS der römmigkeit der karolingischen Epoche.
Wir spuren denn der Jahrhunderte liturgischer Präagung eines
LieoO und Gregor des Großen Und ZW ar gilt dies sowohl für die reinmen
Zentralbauten wıe für die Längsbauten. Die karolingische Frömmigkeıit

Deutschlan: zehrt VO:  $ den Früchten der spätantiken römmigkeit des
Zeitalters der Basıilika KROoms, W estroms un den Kuppelbauften Ostroms.
Sie ist scheu, karg un asketisch W1e 1ese och ist das Christentum nicht

sehr miıt dem germanischen Volkstum verschmolzen. och sind Ab-
stände un Oniuren sehen.

Was die altchristliche Antike un! die karolingische Vorstufe des
romanischen Stils 1 wesentlichen gesonderte Prinzipıen darstellen,
nämlich die zentralen un die Richtungsbaugedanken, versucht der
romanische St1ıl kombinıiıeren, un ZWaTr zunächst zaghaft
un tastend, annn aber iın immer mächtigeren orden, mer voller
un klingender, bis die Staußfik als Höhepunkt des romanischen Stiles bei
der Bauidee unerhört weıt usholt Die Durchdringung des aängsbaues
mit zentralen een, das ist eın Problem des romanischen Stiles Das ist.
aber auch nıcht L1LU. E1n Problem der Technik, der „Kunst“, sondern e1n
Problem der Frömmigkeift. Die karolingische e1it hatte bei a  er
Ausrichtung ZUr Ausschließlichkei beider Prinzipien eıinen Ansatz
iıhrer Kombinierung gezeigt mit der Doppelchörigkeit der Anlagen von

FKFulda un St. Gallen Sie ist, das erstie zaghafte Vorwerk einer zentralen
Durc  rıngung des rein basilikalen Stiles. Sie  E die der romanischen
poche be1 großen ifts- und Osterkirchen immMmer häufiger WITd,
entspricht nıcht allein den liturgischen Anforderungen der Zeeıt, SONdern
zeig cdie Wandlung der religiösen Grur_1dstimmung, die andlun der
Frömmi  eıit. AÄAus der reinen W e kır ch der Basilika, der reinen
Richtungskirche wird mehNnr un: mehr eine In der Basıilika
der der einchörigen romanischen Kirche, AI der Hirsauer Kongregation,
geht der ensch auf die uche, geht den Wesg VvVon der Außenwelt
urchs Torwerk, UuUrc das anghaus über den Öönchs- oder apitels-
chor zum Altare 1n der Apsıs. es drängt auf EW der Gläubigen
1ın einer Richtung hin Er befindet sich In diesen Kirchen auf einer ger-
fah Vo Tor bis ZUar ist k, die die Basilika und dıie

einchörigen romanischen Kirchen charakterisiert Bın vo. anderes Er-

S  NIS 1€ der doppelchöriıgen Kirche als ideelle Basıs ugrunde.



ewWwl steht auch 1ler die liıturgische Zweckmäßigkeit ate Im B
chor der Hauptaltar. Im estchor das Heiligengrab, der 1ıtz des KÖönigs
und die Wallfahrtskirche ber das ist nN1ıC. das alleın Entscheidende. Eın
anderes römmigkeitsidea spricht aus dieser Bauwelse. Hier en WILr
nıcht das einladende Oder abwehrende Lorwerk mi1t urm un Jl1üren, mit
reichem Schmuck, d1ie VO' der Weit rennen un 1n eine andere Weilt e1n-
führen als egenpo. des Altarraums. Hier ist die Scheidung zwischen Weilt
unı Heiligtum überhaupt unwesentlich Der Rıtus der Kirchweihe spricht
allerdings die Au{ffassung, habe Je eiNe SO1LC tiefgreifende
Angleichung stattgefunden Das Torwerk bildet eın eigenes Bauelement
mehr. jeg nicht 1M Westen qals egenpo. des Ostchores, sondern me1l1s
bescheiden, oft aum mer  1C der Läaängswand oder eın der 1rn-
wand (siehe Dom ler) neben den Apsıden Die Welt WIrd nicht qals
egensSatz ZU Heiligtum empfunden, N1IC als 0OSe Welt, VO  ; der 198028  >
sich absondert, sondern als Einheit als Harmonie mi1t dem eiligtum. Die
Übergänge Welt und Überwelt S1N: verwischt, nicht mehr betont.
eic e1in Unterschied dem edanken der altchristlichen Basilika, die
der Welt entsagte, sich VO  5 ihr abwandte, ihr feindlich Wa  H Dort Trennung,
bewußte Ablehnung, Scheidung, 1er Harmonie Größer un ganzer hat Nn1ıe
eın Zeitalter ber Welt und Überwelt gedacht Die Überwindung der
‚, Welt‘‘ 1m Sinne des vangelıums e1b fiür alle Zeit eiINe christliche
Wesensforderung. Ebensowenig W1€e der Christ die Heilstatsache ber-
sehen kann, daß wesenhaftt 4M STatiu vlatorıs  66 sel, ebensowenig können
ult un: Kultbau ın ihrer Gestalt davon bsehen S1e aten auch nle.
Die Welt ist vergöttlicht Dieses TrieDnıs jieg den doppelchörigen Anlagen
Von Maria aaC Mainz, Worms, Bamberg, aumburg, COT. 1n Köln,
den Domen VO  5 Trier un vielen anderen ungenannften zugrunde. Die
statische doppelchörige TC den Weg als überflüssig ott ist
überall, 1mMm. Osten un: 1mM Westen W1e Iın der Mitte, Kreuzaltar, dem
Altar der Jäubigen Die Welt ist Sgut, daß der Weg draußen 1mM Paradies

werden kann Der Kirchenbau selbst versinnbildet das kommende
Jerusalem, cht mehr den Weg ihm eic e1n Unterschie: der Sym-
O1l Dort, bei den einchörigen Basiliken, uUIDruC GOtt, Pilgerreise.
Hıer uhe in Gott, dort Urc amp ZU Sieg W1e ıIn Zeiten des
Urchristentums, 1er schon Vorwegnahme des Sieges, Ruhe, Grelassenheit,
Versenkung. Hier ist es armon1e mit Gott Hier 1st, el un!: O1l-
endung uch dem Kölner Dreikonchen-System jeg eın ähnlicher
zentralisierender Baugedanke zugrunde. Die Romanık un die Staufik auf
eutschem Boden SINd eın Stil der ın siıch ruhenden raft un der gleich-
mäßig ruhigen ewesu Die Erde ist eın Himmel w1e 1m Barock, der uns
den Himmel ın irdischen Maßstäben vorzaubert. Die rde strebt auch
nıcht ZU Himmel W1e ın der Hochgotik, sondern S1Ee ZO dem chöpfer
nbetung, Verherrlichung, pfer Es ist der Geist der Litfurgie. der diese
Kirchen scha{ift. Allerdings Star und immer stärker verschmolzen und
verlebendigt mi1t den tragenden Kräften des OLlKSTIUMS. Bei den karolin-
gischen auten sich das Vo Element langsam AB nneren
DBesitz des Chrıistentums VOTL. In der romanischen Epoche ist das TYTısien-
tum ‚ hbe* die Liturgle lebendiges igentum geworden. 1Ne Basılika ent-
Spricht dem klassischen Latein eiıner Oration des römischen Missale Der
YTOomanıiısche Kirchenbau lebt den Baugesetzen, die etwa der Oster-
SEquenzZ entsprechen. Wie Ruf un 1derru korrespondieren die ore



„Dic nobis Marıa, qu1d vidisti in V1a  66 „Sepulchrum Christi vıyentis et
gloriam vidi resurgentis.““

Die romanische Kıirche ist Raumkirche der
ist, das Primäre, sondern der VO  5 ihm umschlossene un eIormte

SO WIrd ZUT Darstellung des Unen  ıchen es 1st armonı1e
iM immerwährenden Fluß un! uhe ın ewegung. uch die Sonder-
rühgotik sStie. och untier starkem EinfÄuß taufisch romanischer Bau-
gedanken (Liebfrauen, Iner Zentralbau]l, St 1sSa  e  9 Marburg TEe1I-
konchenanlage]). S1e zeigen hnlich W1e St eorg ın mburg die eutische
Frühgotik als organische Fortsetzung des staufischen Stiles.

Die andlung der H römmigkeit forderte eine andiun des Stiles.
Daß aber gerade die nordiranzösische Hochgotik die orm wurde, die diese
Frömmigkei ihrer Darstellung benützte, War allerdings eın Sieg der
französischen Bautechnik. Die eutsche Kunst hatte auch andere Möglich-
keiten, die eCue Frömmi1  eit darzustellen Daß S1e gerade diese VOMNn
mehreren auswählte, ist 1U  } eın Sieg einer überlegenen Technik., Mit dem
Sieg der französischen FTechnik er gemein bendländischen Sprache wird
Qas deutsche Sonderproblem der Kombinierung VONn Zentral- un angsbau
Qus dem Bereıich der deutschen Kunst zunächst aut an e1it ausgeschaltet.

Der Individualismus, eEsSSEeN Wurzeln schon bei der Wölbung VO
ochbauten sichtbar WITrd, 1öst den Menschen allmählich Aaus den en
objektiven indungen, die ZWarTr immer och die halten Noc  “ ragt
die ıturgle ın dieses Zeıtalter. Das französische Kathedralsystem basiert
ja geradezu auft der baulichen Anordnung der Basılıiıka Sie ist gleich dieser
Richtungskirche, indem S1e die horizontale Linıe neben der vertikalen stark
betont. ber SINd eben ZW el ichtungen In der ichtung der Schiffe

der äaubige bel der Pilgerfahrt Gott eucharistisch gegenwartıg iın
dem einen Chor, dessen Zentrum VO  (a einem Kapellenkranz umgeben ıst
ott WIrd auch 1 pIer Altare eIunden ber der Altar ist nıicht
die einzıge Stätte, die gotische Frömmigkeıt ott Er ist NnUu eine
Station, eıne Atempause auf dem Wege ach oben, diesen Weg geht das
Individuum für sich allein

In der romanischen Kirche opfiert un betet die Gemeinschaft der
Gläubigen, der hochgotische Kirchenbau ill selbs pfer un! sSe1ın.
Eın Stein Die Spätgotik ist VonNn der Hochgotik dadurch unter-
schieden, daß S1e nıcht mehr ıIn Stein sSeın will, sondern wieder den
Raum darzustellen sucht In Kirchensälen un Kirchenhallen Raum in
Breite un öhe DIie Halle ist en usgleic IUr die mangelnde Breite des
Miıttelschifis Sie ist ja e1n Raum, eın Das Streben 1n die Breiıte ent-
wickelt das Hallensystem der Spätgotik konsequent, daß die alte
Gliederung, Chor, nghaus, estwer. aufgegeben wird. Zum ersten Male
stößt eın demokratisches Kirchenideal ach Es sSind Bürgerkirchen
und doch eine Rückbesinnung auf Grundgedanken, die iın der omanık
und ın der Frühgotik eiıne uhrende spielten. Die gewaltigen W est-
turme SINnd eiıne Erinnerung den alten Westchor, eiıne Persönlichkeit
für sich, die den Kirchenkörper ach außen schwellen 1äßt, als Pendant
ZU Ostchor Die Spätgotik stellt wieder Harmonie dar. ber nicht
Harmonie eıner Gemeinschaft, sondern Harmonie des Individuums mıift der
rde un ott. Es ist nicht mehr die uC. 1Ns Jenseıits, die Epoche der
Weltflucht ist wieder überwunden. Die lturgie jeg diesem Zeitalter
ziemlich tfern. Es ist die eu der Natur un  e’ ihren Motiven, die
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Freude Malerischen dıiıe cdiese Zeit eNnerTSC. die Grünewald Dürer,
Iolbein, Altdorfer die Ihren ennt SO wird ıe päatgotı eın Vorbote
Barocks der auch 1Ne eEUeE Harmonie indem die Erde VeLr-

himmlicht den 1imMMe mM1 irdischen Maßstäben autf d1ie Erde gleichsam
zaubert Die Kräfte, die latent der kalten un starren RHenaissance
schlummerten, zeig der Barock ewegun

Das alte Problem der Kombinierung VO  - Zentralbau un Längsbau,
ein Anliegen der eutschen römmigkei W1rd wieder lebendig elche
Verwandtschaft zwischen den doppelchörigen Kirchen der romanıschen
Eopoche uUun! den barocken Klosterkirchen VOon Weingarten Ottobeuren un
der Salzburger Kollegienkirche mi1t ihren vorspringenden westchorartigen
Hassaden un apsidenartıigen abgeschlossenen Querschiffen! Man en.
auch unwillkürhlich öln un HONn Der $ 1S% doch e1in Unterschied
Die romanische Kirche War iturgische Kirche Schiec.  ın Der barocken
IC ist die ıturgıe nicht rem: Das beweilst schon das reiche
VOT den ochaltären für die ejer des 1Z1U MS die l1er stattüindet ber

mM1t Hochgotik un! pa  o verlorenging der Urgeist der Liturgıe,
das hat der Aaroc nicht wiederfinden können Die Barockkirche 1st wıieder
Gemeinschaftskirche weil wieder Gemeinschaftsfeiern gibt Wall-
fahrten Prozessionen, Bruderschaften ndachten Meilfelern großer
Aufmachung S1ie stellt den Hochaltar V.Or Ee1INe r1i1esige Bilderwand
die gebührende Stelle Sie hebt ihn auch außerhch wieder hervor. Wer
vermöchte den Barock mi1t eutıgen Maßstäben gerecht messen? Seien
WI1T erecht, hat ZU. mindesten eln Gemeinschaftsbewußtsein
des Kirchenvolkes geschaffen und damit die ore für e1iNne eue Zeit quf-
gebrochen. Er brachte C111 uraltes Raumgefühl wieder. Der Barock
ist eiNne Absage die Renaissance, dıe Weltlichkei Hır überwıindet
S1IC, indem mit inren Mitteln, mi1t ihren egriffen, e1iNne Verhimmlichung
der Erde bewirken 311 Das 1st der ınn des barocken Kirchenraumes.
Er tebt VO:  n} der Illusıon, die Erde Se1 vAE® Himme! geworden, indem
dem Hiımmel irdische aßstäbe, irdische untihAelr un irdische ewegt-
heit der atur zueignet. Die us]ıon des Himmels ist bleibender esitz
Der eNsSC der barocken Kirche 1st scheinbar schon dem Jammertal
entronnen, /Ar: mindesten rag die 1lusion SC11NEIN erzen In der
Barockkirche ist, schon Zaiel uch die Romanik, VOTLT em die Staufik,
kannte annlıche Kirchenraume ber der Himmel kam 1er auf die Erde.
Vgl Kirchweihmesse:! Das Jerusalem 1mme Erde herabsteigt,
stat -nandum Del CU. hominibus! Das gilt {Ur Kirchenbau Die
Erde ward cht ZU Himmel Das ist ohl der TUNd, viele
Menschen CINECI, gerade der Barockkirche könnte mmMa  w} hbesten beten
S1ie Se1i eben die Übersetzung des Jenseıits Trdische Sprache

Mit dem Ausgang des Barocks (Rokoko stirbt die große unst auch
die große irchenbaukunst Es gibt ohl große unstiler aber keine TO!
Kunstepoche mehr (Fortsetzu

Wallter HambachGeorgshausen, Rheinland

Was jer aufgezähit wird, kannn icht als Dpezifikum des Barocks
genommMmen werden; du notwendig SO 1NnWEe1se auftf die positiven
Aspekte i der Frömmigkeitshaltung des Barocks sSind — die fuür die Entwicklung
der Kultgemeinschaft UÜDeraus nachteligen Folgen Aaus diesem 1ld iıcht weg-
streichen.DerBeitrag solhl VOL allem die Meinung ufifOrs wiedergeben
und ZUTDis 10N ARNFCELN: Die Schriftleitung


